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Berlin, den 21. Januar. Se. Hoheit der Herzog Gu ſtav 
don Mecklenburg „Schwerin und Se. Hoheit der Herzog 
Georg von Mecklenburg ⸗Strelitz find nach Neu-Strelitz 
obere. — Der Königliche General⸗Major und Ober-Befehlshaber 

er Deutſchen Reichstruppen in den Herzogthümern Schleswig⸗Hol⸗ 
Nein, von Bonin, iſt nach Schleswig abgereiſt. 


Dem 


t i 1 
ee 21 benlchrer Liebetreu am Berliniſchen Gymnaſium zun 


Ofter iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. 


A Auf zu den Wahlen! 

Nur wenige Stunden treunen uns von dem verhäugnißvollen 
Wurf, der die Geſchicke des Vaterlandes fär die nächfte Zukunft mit 
zu eutſcheiden beſtimmt iſt. Es werden heute die Wahlmänner cr» 
nannt; in den Wahlmaͤnneru aber liegt ſchon der Deputirte auge⸗ 
deutet. Wie der Wahlmaun, fo der aus feinem Votum hervorgehende 
Deputirte. 
eh e wer offen und ehrlich ſich für die konſtitutionelle Mo⸗ 
Genes . Nur ner an der Gleichberechtigung aller Stände, aller 
te ohne winkelzügigen Rückhalt mit unzweidentiger Auf⸗ 

igkeit ſeſthalt, nur wer ein Herz hat für die Noth der Armen 
N ſeinem engem Kreiſe ſchon mit Eifer und Hingebung nach 
dieſer Seite hin ſich thätig erwieſen, wer in feinem eigenen Haufe 
ſich der Ordnung, in feinem Privatleben ſich der Nechtſchaffenheit 
befleißigte, daß ibm ein Zeder vertrauensvoll die eigenen Angelegens 


heiten in die Hand geben würde, nur den Mann wählen wir zum 
Wahlmaun. Doch noch Eine Warnung haben wir hinzuzufügen: es 
taucht in unſerer Mitte plötzlich der Verſuch auf, uns abermals von 
dem fejten Ankergrund, den wir durch die Verfaſſung vom 5. Dec. 
v. J. gewonnen hatten, wieder hinauszuſchleudern in die hohe See 
der Zweifel und Ungewißheiten, in die tobende Fluth der Leidens 
ſchaſten und Zerwürfniſſe, die uns von dem ungeſchickten Zauberlehr— 
lng, von der Majorität der aufgelöſten N. V. am 9. Nov. v. J. in 
ſo verderblicher Weiſe heraufbeſchworen wurden. Der ſo ſicher 
in Ausſicht geweſenen Einigkeit und Verſtaͤndigung unter den 
Deutſchen dreht eine gefährliche Störung durch dieſen plotzlich da- 
zwiſchen geworfenen Zankapfel. Denn die bei Weitem überwie⸗ 
gende Majorität der hieſigen deutſchen Bevölkerung will ſich jene 
N erlangte Baſis nicht wieder entziehen laſſen; wir wollen 15 
9 9 en der m, die einen guten Ausgangspunkt 
in bei Untuidelung eines a En gemachten Zugeſtändniſſe nus 
leben weiter vor RA acht freiſtunigen, volksthümlichen Staats. 
wert für n 3 reiten geſtattet. Wir halten das Verfaſſungs— 
8 och lange nicht vollendet; denn die veröffentlichte Urkunde 
— noch viele Lücken, namentlich aber mehrere ſinn verwirrende 
1 die in ein klares Licht geſezt werden müſſen, 
i Abr — Zuverſicht in die Bruſt des Bürgers wiederkehren 
conpacten Bern 3 birgt in ſich bei alledem einen gediegenen, 
den Händen Taste inn we eee e 
nern vorgefchlagenen 0 oder verflüchtigen laſſen. Den zu Wahlmäu— 
oben erwähnten Seta denen wollen wir daher, wenn ſie den 
liche, in "gungen ſonſt genügen, auch noch die ausdrück— 
b ſie a zu beantwortende Doppelfrage vorlegen: 
ten des oretiſchen Reibungen und Zwieſpaltigkei⸗ 
als und die Verfaſſung vom 5. December v. J. 
gspunkt der weitern Verathung zu Grunde 

e ferner die Ausmerzung oder freiſinnigen 
Verfaſſung eingeſchlichenen Zweideutigkeiten 
erlaßlich erachten? Nur wer beide Fragen 
it bejaht, dem wollen wir vollen Vertrauens 


Jan. Viel zu ſprechen giebt der ſchreckliche 
digen und beliebten Manne Gropius, eines einft ſehr liebenswür— 
Diorama gründete, ſich 8 der namentlich zu der Zeit, wo er das 
in hohem Grade zu erfreuen renne 
Abend mit einem Brodmeſſer hatte. Er ſtarb, indem er ſich vorgeftern 
kommen, iſt ein Räthſel 8 die Kehle ſtach. Wie er dazu ge⸗ 
welche au einen freiwilligen By wohl eins bleiben. Diejenigen, 
Melancholie, welch gen Tod denten, finben ihren Anhalt in der 
kund gab 4 f 0 ſic bei dem Verftorbenen ſchon feit einiger Zeit 
im Vergleich > feinen angeblich weniger gläuzenden Verhältniſſen 
Apfel dene, b nr frühen Zeit. Andere erzählen, daß er einen 
ſitzen geblieben j 9 5 ei Keruhang davon zwiſchen ben Zähnen 
ten wollte . daß er mit einem Meſſer dieſes herausarbei⸗ 
gefahren fei & er das Meſſer ausgeglitten und ihm in die Kehle 
d el. So wenigſtens ſagt ein Dieſimädchen aus, welches in 

em verhängnißvollen Augenblick um ihn war und vergebens einen 
Arzt herbeiholte. Von Gropius waren viele der ſchönſten Decorationen 


Darum zum letzten Male erinnern wir au die nöthige 


für die fönigl. Oper, und bekannt iſt es, wie er eigends eine Schwei⸗ 
zerreife machte, um nach der Natur die einzelnen Gegenden und Lo— 
calitäten für Schillers Wilhelm Tell aufzunehmen. 

— Seit einigen Wochen hat ſich hier, nach Pariſer Vorbildern, 
ein ganz neues Juftitut gebildet, nämlich ein — Heiraths-Bureau. 
Wenn man noch vor wenigen Jahren die hin und wieder in öffent, 
lichen Blattern auftauchenden Heirathsannoncen als baare Erfin⸗ 
dungen eines Spaßmachers betrachtete, fo fand dieſe Art der Aus— 
bietung gar bald ernſtlichen Anklang, und man hörte nicht ſelten von 
auf dieſem Wege geſchloſſenen Ehen. Commiſſionäre und ſchlaue alte 
Weiber, die hierin eine bequeme Erwerbsquelle erblickten, bemühten 
ſich, Heirathen zu ſtiften, und ließen ſich die geſpielte Rolle eines 
Unterhändlers, je nach dem Vortheil, den ein oder der andere Theil 
durch die Heirath erreicht hatte, theuer bezahlen. Daß bei derlei Ehe— 
ftiftungen dem Betruge Thür und Thor geöffnet war, davon gaben 
die Criminalakten, welche in dieſer Beziehung in den letzten Jahren 
verhandelt worden find, hinlänglich Zeugniß. Das nen errichtete 
Heiraths⸗Bureau hat fein Lebensdaſein bereits durch mehrere oͤffent— 
liche Anzeigen dargethan. Hiernach find fortwährend Mädchen und 
Frauen mit den glänzendſten Eigenſchaften, mit niederem und höhes 
rem Kapitalvermögen, je nach der Qualität der Heirathskandidaten 
durch daſſelbe nachzuweiſen. Für dieſen Nachweis müſſen gewiſſe 
Speſen je nach der Große des Vermögens errichtet werden. Zur all— 
gemeinen Aufklärung über die Geſchäftsführung dieſes Heiraths— 
Bureaus diene, daß es lediglich reiche Frauen und Mädchen nach— 


weit, und den Heirathsluſtigen das Weitere zu thun ſelbſt überläßt. 
Die desfallſigen Liſten der heirathsfahigen reichen Schönen werden 


nicht etwa, wie man glanben koͤunte, nach desfallſigen Meldungen, 
ſondern lediglich mit Hülfe des Wohnungs⸗Anzeigers und von Com— 
mifßonären, die dergleichen Perſonen ausfindig machen, angelegt, 
ohne daß die Betheiligten auch nur ein Wort hiervon wiſſen. Wie 
mauche unſerer Damen würde ſich wundern, wenn ſie ſehen könnte, 
daß fie in dieſer Liſte mit Ausführung ihrer perſönlichen und klingen⸗ 
den Eigenſchaften figurirt. (N. 3.) 

— Ein großartiges Lokal, das au Pracht alle beſtehenden weit 
übertreffen und nach dem Vorbilde des abgebrannten Koloſſeums ein; 
gerichtet werden ſoll, wird gegenwärtig in der Bauhoffsgaſſe erbaut. 
Der Befiger deſſelben iſt der Hr. Dr. Schwarzbach. Das Lokal wird 
in kurzer Zeit dem Publikum geöffnet werden. 

Berlin, den 19. Januar. Der Herr Ober⸗Befehlshaber der 
Truppen in den Marken hat unterm 16. d. M. Folgendes verfügt: 
Bereits unterm 11. Nobr. v. J. habe ich in Folge des angeordneten 
Belagerungszuſtandes der Stadt Berlin und des Umkreiſes von zwei 
Meilen mehrere Zeitungen, Zeitſchriften und ſämmtliche Flugblätter, 
welche eine der Staats⸗Regierung feindliche Tendenz verfolgten, durch 
Eutſtelluug der Wahrheit und Schmähungen auf die von der Regie— 
rung angeordnete Maßregeln Unzufriedenheit und Mißſtimmung zu 
erregen und zu verbreiten ſuchten, verboten. Dieſe durch den Vela— 
gerungs-Zuſtand bedingte nothwendige Maßregel zur Aufrechthaltung 
der öffentlichen Ruhe und Ordnung wird indeß, wie die Erfahrung 
gelehrt, dadurch häufig umgangen, daß die verbotenen Schriften un— 
ter blos verändertem Titel in derſelben aufregenden Tendenz gegen die 
Regierung gedruckt und verbreitet werden Einer ſolchen abſichtlich 
böswilligen Umgehung des Verbots kann aber nicht weiter Spielraum 
gegeben werden, und deshalb beſtimme ich für die Dauer des auges 
ordneten Belagerungs-Zuſtandes: 

1) daß innerhalb des Belagerungs-Betzirks von jetzt ab keine 
neue Zeitungen, politiſche Zeitſchriften und Flugblätter ohne meine 
beſondere Erlaubniß herausgegeben werden dürfen; 

2) daß diejenigen Buchdruckereien, welche ohne meine Genehmi⸗ 
gung neue oder verbotene Zeitungen, politiſche Zeitſchriften und Flug⸗ 
blätter — gleichviel unter welcher Veränderung des Titels, oder der Be— 
nennung — drucken, fofort mit Arreſt belegt und während der Dauer 
des angeordneten Belagerungszuſtandes außer Thätigfeit geſetzt wer— 
deu ſollen. 

Solches wird hierdurch zur Nachachtung bekannt gemacht. 
Berlin, den 17. Januar. 1849. Königliches Polizei-Präſidium. 

von Hinckeldey. 

— Zu den neu aufgetretenen Candidaten gehört Hr. Theodor 
Mundt. Er hat eine Auſprache (Reviſion oder Vereinbarung?) 
drucken laſſen. Sein Bekenntniß lautet: 1) Die Reviſion iſt Vereins 
barung; 2) Kein Proteſt! Auch Bruno Bauer wird wieder auftreten. 
Er hat ſeine Anſicht von der Lage der Dinge in der Zeitungshalle 
entwickelt. Endlich präſentirt ſich auch der aus dem Schuldgefaͤngniß 
wieder befreite Hr. Held dem Wahlpublikum durch 2 Broſchüren. 
Seine hier verbotene „Locomotive“ erfcheint, wie die Zeitungshalle 
jetzt in Neuſtadt⸗Eberswalde. — 

Berlin, den 20. Jaunar. Die neueſte Nummer des Juſtiz⸗ 
Miniſterialblattes enthält in dem nicht amtlichen Theile den 


im Juſtiz⸗Miniſterium ausgearbeiteten Entwurf einer Verordnung 
über die Beurkundung des Perſonenſtandes. Es iſt die 
Abſicht, dieſen Entwurf den nächſten Kammern zur Begutachtung 
vorzulegen. Man hat es für rathſam gehalten, ihn vorher zu publi⸗ 
eiren, um zunächſt die Öffentliche Meinung darüber zu hören, und nach 
Maßgabe derſelben die einzelnen Veftimmungen des Entwurfs, fo 
weit dies erforderlich erſcheint, noch vor dem Zuſammentritt der 
Kammern abzuändern. Im Weſentlichen liegen dem Entwurfe die in 
der Rheinprovinz ſchon ſeit vielen Jahren geltenden und durch eine 
längere Erfahrung bewährten Vorſchriften über die Führung der Eis 
vilſtands⸗Regiſter zum Grunde. Nur in einzelnen Punkten iſt man 
davon abgewichen, namentlich ſo weit es darauf ankommt, die Beur⸗ 
kundung des Perforeuftandes mehr zu erleichtern, da die rheiniſchen 
Geſetze manche erſchwerende Anordnungen enthalten und deshalb zu 
vielfachen Beſchwerden Veranlaſſung gegeben haben. 

— Der Entwurf der Gemeinde-Ordnung umfaßt in zehn Ab⸗ 
schnitten 87 Paragraphen. Der erſte Abſchnitt (8 Paragr.) iſt „von 
den Grundlagen der Gemeinde- Verfaſſung“ überſchrieben und hebt 
im F. 3. die bisherigen Unterſchiede zwiſchen den Einwohnerklaſſen 
(Bürger, Schutzverwandte ꝛc.) auf. Das Wahlrecht ift (§. 7.) von 
einem Cenſus abhängig. Der zweite Abſchnitt beſpricht „die Wahl 
und Zufammenfegung des Gemeinderaths ($. 9 — 25.). Die Mit⸗ 
glieder des Gemeinderathes, der in Städten von 100,000 Einwoh⸗ 
nern aus 75 Mitgliedern (Gemeinde-Verordneten) und in noch grös 


ßeren Städten aus einem Verorbneten mehr auf je 10,000 Einwoh⸗ 


ner beſteht, werden ($. 11.) auf drei Jahre gewählt. Der dritte 
Abſchnitt (S. 26 — 31.) handelt „von der Zuſammenſetzung und 
Wahl des Gemeinde-Vorſtaudes.“ Letzterer, die Ortsobrigkeit, beſteht 
aus dem Bürgermeiſter, einem Beigeordneten, als deſſen Stellvertre⸗ 
ter, und einer Anzahl von Schöffen (Stadträthen, Rathsherren u. ſ. w.) 
Die gewählten Bürgermeiſter und Beigeordneten bedürfen der Ve⸗ 
ſtätigung der Staatsregierung. Der vierte Abſchnitt handelt „von 
den Verſammlungen und Geſchäften des Gemeinderaths“, enthält 
die gg. 32 — 52. Der fünfte Abſchnitt beſpricht in den 88. 53 
bis 58. die „Geſchäfte des Gemeindevorſtandes“; der ſechſte Ab⸗ 
ſchnitt den „Gemeinde-Haushalt“ (§. 59 — 64.); der fiebente 
Abſchnitt (65 — 72.) die, Sammtgemeinden“; der achte Abſchnitt 
($ 73. u. 74.) die „Gehälter und Penſionen“; der neunte Ab⸗ 
ſchnitt (S. 75 — 81.) die „Aufſicht über die Gemeinde Verwaltung“; 
der zehnte Abſchnitt (82 — 87.) „vorübergehende Beſtimmungen“. 
Der Eutwurf einer Kreis-, Bezirks-, und Provinzial⸗Ordnung um⸗ 
faßt 84 Artikel. Den Kreiſen, Bezirken und Provinzen ſteht die 
Selbſtverwaltung ihrer Angelegenheiten unter Mitwirkung der Staats⸗ 
regierung zu. Die Organe der letzteren find (8. 1.) die Landräthe, 
Regierungs- und Oberpräſidenten, und werden von dem Könige ernannt. 


— Kurz nach der Märzrevolution hatte der Auswanderungs⸗ 
trieb, der die Deutſchen ſeit undenklichen Zeiten beſeelt, ſich mächtig 
ausgebreitet. Zahlreiche Geſellſchaften bildeten ſich. Eine Menge von 
Projekten lag vor. Oſt-, Süd-, Weſtauſtralien, Central- und Suͤd⸗ 
amerika waren das Ziel. Ein beſonderes Aufſehen erregte zur Zeit 
das Anerbieten des Grafen v. Hompeſch, der Stadt Berlin einen be« 
deutenden Grundbeſitz an der Bai von St. Thomas, einen der für 
den Handel trefflichſt gelegenen Handelspunkte in der neuen Welt, 
abzutreten. Die Stadt verwarf daſſelbe aus Grunden, die wir nicht 
tadeln können. St. Thomas trat in den Hintergrund. Viele glaub⸗ 
ten es bejeitigt. Doch dem war nicht o. Eine Geſellſchaft, aus Hand⸗ 
werkern beſtehend, die ihre Verſammlungen im Weſtphäliſchen Kaffee⸗ 
hauſe, alte Jakobsſtr., hielt, durch die Bedrängniſſe, in die der Hand⸗ 
werkerſtand gekommen, zur Auswanderung gedrängt, hatte den Kos 
loniſationsplan, den Hru. Seliſch in St. Thomas entworfen, zu ihrer 
Sache gemacht und im Deutſchen Intereſſe ſich für eine Deutſche 
Niederlaſſung dort entſchieden, der ſie bei einiger Hülfe von Oben 
alle ihre Kräfte, und ſelbſt mit Selbſtverleugnung, widmen wollte; 
denn dieſe Hülfe war nothwendig, weil das, was dieſe ungefahr 400 
Köpfe ſtarke Geſellſchaft beſitzt, kaum den ſechſten Theil der Ueber— 
fahrtöfoften deckt. Nachdem verſchiedene Mittel, um Unterſtützungen 
zu erringen, fehlgeſchlagen, entſchied fie ſich, einigen bekannten und 
auerkannten Männern die Sorge für die Erreichung dieſes Zieles 
zu übertragen. In einer Zuſammenkunft, in welcher ſie für dieſen 
Zweck den Stadtſyndilus Hedemann und die Stadtverordneten Heyl 
und Gaillard gewannen, wurde beſchloſſen, daß Hr. Hedemann mit 
dem Miniſterinm unterhandeln ſollte. Die Auswanderer ſtellten ihre 
Kräfte der Regierung zur Verfügung, um als Pioniere an geeigneten 
Punkten der Moskitokuͤſte und der Bay von St. Thomas für ſich 
und nachfolgende Auswanderer die erſten Niederlaſſungen zu begrün⸗ 
den. Die Regierung erwiederte Herrn Hedemann, daß ſie geſonnen 
wäre, Umfaſſendes für die Auswanderung zu unternehmen, daß ſie 
aber in dieſer Beziehung Nichts für Einzelne und Nichts ohne die 
Mitwirkung der Kammern thun konne. Se gerechtfertigt dieſe Ant⸗ 

— 


wort auch war, mußte fie doch ſchmerzlich für bie Betreffenden ſein, 
um fo mehr, als auch der Magiſtrat das Geſuch um eine Hauskollette, 
wie ſie u. A. in Darmſtadt und Stuttgart für arme Auswanderer 
ſtattgefunden, abgeſchlagen hatte. Die Geſellſchaft, aus lauter ach⸗ 
tungswerthen Mitgliedern beſtehend, will nun in einem Aufruf ſich 
an die bekannte Unterſtützungs⸗Bereitwilligkeit ihrer Mitbürger wen⸗ 
den. Die Beiträge ſollen von augeſehenen Mitbürgern, unter denen 
man auch einen unſerer erſten Banquiers nennt, angenommen und 
bis zur Abreiſe der Auswanderer aufbewahrt werden, damit die Geber 
eine Sicherheit gegen jeden Mißbrauch haben. Freilich werden die 
Projekte auf St. Thomas und die Moskitoküſte aufgegeben werden 
müſſen, die, bei ſorgfältiger Wahl der Anſtedelungspunkte, richtig ge⸗ 
leitet und im Anfang durch Staatsmittel unterſtützt, nicht nur den 
Einwanderern, ſondern auch dem Mutterlande die außerordentlichſten 
Vortheile gewähren würden, wogegen ſie aber auch leicht das Grab 
einzelner rathlos daſtehenden oder ſchlecht geleiteten Geſellſchaften 
werden können. Unter ſolchen Umſtänden wird es mit die Aufgabe 
ſein, die in Rede ſtehende Geſellſchaft nach einem Lande zu führen, 
das ihren Kräften einen lohnenden und entſprechenden Wirkungskreis 
ſichert. In dieſem Sinne und in Anbetracht der geringen Ueberfahrts— 
toſten hat fie ſich für Montevideo oder Nordamerika entſchieden. Wir 
würden uns unbedingt für das erſtere ausſprechen, wenn der Friede 
in dieſen geſegneten und gemäßigten, einer großen Zukunft fähigen, 
Gegenden wiederhergeſtellt wäre, wo Deutſchem Fleiße und Deutſcher 
Geſchicklichkeit ein weites Feld offen ſteht. (Spen. 8.) 
— Geſtern fanden auf den Rehbergen unter den Arbeitern 
(etwa 1000 an der Zahl) Umuhen aus Veranlaſſung höherer Lohn⸗ 
forderungen ftatt, wobei leider ein Schachtmeiſtet lebensgefährlich, 
ein anderer ſehr ſchwer gemißhandelt wurde. Als ein Bataillon In- 
fanterie und eine Eskadron Kavallerie aurückten, war die Ruhe ſo— 
fort hergeſtellt. Zu gleicher Zeit fanden am Roſenthaler und an einem 
andern Thore Zuſammenrottungen von geringerer Bedeutung ſtatt. 
— Das Comité Preußiſcher Inhaber Spaniſcher Staats⸗ 
papiere hatte unterm 15. Dec. eine Denkſchrift verfaßt, und ſie 
im Namen aller Deutſchen Inhaber dieſer Effekten bei der Deulſchen 
Reichs⸗Verſammlung eingereicht. Jetzt nun hat ein Mitglied dieſes 
Comité's, der Dr. Tamnau, unterm 15. d. M. dem Staats- 
Miniſterium dieſe Deukſchrift überreicht und um Schutz für das 
Recht der Gläubiger gebeten. Die Antwort iſt bereits geſtern erfolgt 


und lautet: 
„Ew. Wohlgeboren danke ich ergebenſt für die mit dem geehrten 


Schreiben vom 15. d. M. mir überreichte Denkſchrift des Comité's 
Preußiſcher Juhaber Spaniſcher Staatspapiere, und kann ich nur 
die Verſicherung geben, daß es mir eine große Genugthuung fein 
würde, wenn ich zur Erfüllung der in der Denkſchrift dargelegten ge— 
rechten Forderungen Preußiſcher Staatsbürger beitragen kann. 
Die dem Staats⸗Miniſterium überreichte Eingabe in Betreff derſelben 
Angelegenheit ift zunächſt dem Königl. Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten mitgetheilt. 

Berlin, den 17. Januar 1849. 

N (gez.) Graf von Brandenburg.” 

Berlin, den 19. Jauuar. Vor der II. Abtheilung des Kris 
minal⸗Gerichts ſtanden heute unter der Anklage der ſtrafbaren 
Arbeits⸗Einſtellung und Verleitung Anderer dazu die Buchdrucker 
Gehülfen Mag uy, Dittmann, Walter, Fröhlich und Jan- 
ſen, ſaͤmmtlich früher Mitglieder des Buchdrucker⸗Gehülfen⸗Ver⸗ 
eins hier. 

Das Richter⸗Kollegium beſtand aus 3 Richtern unter dem Vor: 
ſitz des Kriminal Gerichts-Ralhs Buſſe; als Staats-Anwalt fun⸗ 
girte Heir Naumann, als Vertheidiger Herr Dr. Stieber. 

Die verleſene Anklage gründet ſich auf die am 1. Auguſt v. J. 

erfolgte Arbeits- Eiunſtellung von etwa 470 Buchdrucker⸗Gehülfen, 
welche ſich den ſogenaunten Mainzer Beſchlüſſen vom Mai v. J. 
angeſchloſſen hatten und deren Lohnſätze hier von den Prinzipalen 
verlangten. In einer Verſammlung am 30. Juli v J. der Buche 
drucker Gehülfen war der Antrag geſtellt: die Arbeit einzuſtellen, und 
dieſer Antrag mit Majorität angenommen. Hierin liegt, nach der 
Anklage, ein Vergehen im Sinne des §. 182. der Gewerbe-Ordnung. 

Die vorläufigen Auslaſſungen der Angeklagten ergeben, daß ſie 
als Komité Mitglieder die übrigen Gehülfen durchaus nicht zur 
Arbeits- Einſtellung aufforderten, vielmehr erklärten: „es muͤſſe Je. 
dem überlaſſen bleiben, zu thun, was er wolle; “ ſpeziell ergab ſich, 
was auch fpäter durch die Zeugen beftätigt wurde, daß jeder Ange⸗ 
klagte ſeine Gehülfenſtelle vor dem 1. Auguſt gekündigt hatte. 

Nach einer glänzenden, 2 Stunden füllenden Vertheidigungs- 
rede, in welcher zuletzt auf die allgemeine Noth der Buchdrucker-Ge⸗ 
hülfen und die Aufregung aller Arbeiterklaſſen in jener Zeit hinge; 
wieſen, und als Milderungsgrund hervorgehoben wird, traͤgt der 
Vertheidiger Dr. Stieber auf Freiſprechung oder doch ein ſo ge⸗ 
ringes Strafmaaß (10 Minuten bis 1 Stunde Geſängniß) an, daß 
die auf einen ſolchen §. (182. d. Gew.⸗Ord.), der eine garantirtt 
Freiheit vernichte, begründete Strafe illuſoriſch werde, welcher 
Ausdruck vom Vorfigenden gerügt wird. Die Publikation des Urtheils 
wird bis morgen Mittag 12 Uhr angeſetzt. — Schluß 3 Uhr. 

(C. B.) 

Breslau, den 18. Jau. Geſtern iſt Pulszky hier durchge⸗ 
reiſt und direct nach Dresden gefahren, um von da mit Szallay, 
dem Schwager Koſſuth's, nach Vrüſſel zu gehen. Pulszky hat Peſth 
am 4. d. verlaſſen und lange Zeit in Schleſien krank gelegen. Seine 
Auffcblüffe über den Ungariſchen Kampf beſchranken ſich auf Folgen 
des: Ein eutſcheidender Sieg kann vor der Hand über die Oeſterrei— 
chiſche Macht nicht errungen werden, dazu wäre nur eine Verwicklung 
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der Oeſterreicher, vielleicht mit Italien, günftig; doch wird ſich 
Koſſuth noch Monate lang halten können, da die Berichte 
über das Zaſammenſchmelzen feiner Armee durchweg lügenhaft 
find. — Pulszkß hat das Lager wegen Krankheit verlaſſen und feine 
Reiſe ſcheint eine politiſche Miſſion zu ſein; feine Güter in Ungarn 
im Werthe von 13 Millionen Gulden, hat Windiſchgrätz als eonſis⸗ 
eirt erklärt. a 

Königsberg, den 17. Jan. Der Dr. Koſch erklärt in einer, 
den hieſigen Zeitungen zugeſandten Erklärung die Mittheilungen in 
den „Enthüllungen der Wahloperationen der Demokraten“, foweit 
ſie ihn betreffen, für eine „freche Lüge.“ 

Paderborn, den 17. Januar. Der Juſtizminiſſer Rintelen 
hat an das Ober⸗Landesgericht zu Münſter ein Schreiben gerichtet, 
in welchem er daſſelbe auffordert, die von Herrn Temme gegen 
feine Amtsſuspenſton eingereichten Beſchwerden, zu prüfen und dar⸗ 
über zu entſcheiden. Das hieſige Ober-Landesgericht hat ſich be⸗ 
kanntlich nicht für ermächtigt gehalten, die Criminal-Unterſuchung 
gegen Temme zu übernehmen, und zwar, weil es der Anſicht war, 
daß nach § 5. des Geſetzes zum Schutz der perſönlichen Fr ciheit 
vom 24. September v. J., womit Art. 7. und Art. 88. der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde vom 5. Dez. v. J übereinſtimmen, dem Juſtiz⸗ 
miniſterium die Vefugniß nicht mehr zustehe, in Straſſachen, im 
Fall der Perhorrescenz des zuſtändigen Obergerichts, einen andern 
Gerichtshof, deſſen Competenz nicht ſchon durch das Geſetz begrün⸗ 
det iſt, mit der Unterſuchung zu beauftragen. 

Hamburg, den 16. Januar. Ein eigenthuͤmlicher Fall macht 
hier großes Aufſehen. Der am 13. d. M. verſtorbene Dircktor des 
Stadtheaters, Jean Baptiſta Baiſon, ſollte morgen feierlich be⸗ 
erdigt werden. Zur großen Ueberraſchung des Publikums wurde 
aber geſtern Abend die Leiche von der iſtaelitiſchen Gemeinde rekla— 
mirt, indem es ſich durch Dokumente ergeben, daß der Verſtorbene 
jüdiſcher Konfeſſion iſt. Seine nächſten Freunde, ja die Frau ſelbſt 
(er hinterläßt drei unmündige Kinder) haben nichts von deſſen jüdi⸗ 
ſcher Abſtammung gewußt, er war nicht zum Chriſtenthum überge⸗ 
treten und doch wurde er von Stadt und Land für einen Proteſtan⸗ 
ten gehalten. g 

Braunſchweig, den 17. Jaunar. Dem Brauuſchweigiſchen 
Bevollmächtigten in Frankfurt, Legationsrath Liebe, wurde geſtern 
die Juſtruktion zugeſandt: Im Namen des Herzogs von Braunſchweig 
der Reichsgewalt zu erklären, daß derſelbe mit Einſctzung eines ein— 
zigen und erblichen Oberhauptes für den Deulſchen Bundesſtaat ein— 
verſtanden und der Meinung ſei, daß dieſe Würde am entſprechendſten 
auf die Krone von Preußen übertagen würde. — Die Grundrechte 
find bei uns ohne weiteres Landesgeſetz geworden. Niemand hat daran 
herumgemäkelt; der ſtändiſche Ausſchuß und die Staatsregierung be⸗ 
gegneten ſich in preiswürdigem Gifer, die ungeſäumte Einführung des 
großen Deutſchen Volksfreibriefes möglich zu machen. 

Frankfurt, den 14. Januar. Der Reichsrath Graf v. Giech 
iſt heute in Folge erhaltener dringender Aufforderung auf ganz kurze 
Zeit nach München abgereiſt, um dort bis zur Ernennung eines an⸗ 
deren Präfidenten der Kammer der Reichsräthe die Leitung der Ge⸗ 
ſchäfte dieſer eben zuſammentretenden Kammer zu übernehmen, da 
außerdem die Conſtitnirung derſelben gehindert ſein würde. 

Frankfurt a. M., den 15. Jaunar. Unter den hier weilen— 
den Fremden befindet ſich Herr Mascaſenas, Geſandter der Republik 
Bolivia. Er iſt von ſeinem Geuvernement nach Deutſchlaud ges 
ſchickt, um betreffs der Deutſchen Auswanderung die Aufmerkſamkeit 
der Deutſchen Regierungen auf ſein Vaterland zu lenken und Vor— 
bereitungen zu einem zwiſchen der Republik Bolivia und Deutſch⸗ 
land abzuſchließenden Handelsvertage zu treffen. Das Volivianiſche 
Gouvernement it der Deutſchen Auswanderung manche Vorthelle zu 
gewähren bereit, fo unter andern will es ſich verbindlich machen, 
Deutſchen Einwanderern eine funfzigjährige Freiheit von allen Steuern 
und Abgaben zuzuſichern. 

— Man spricht davon, daß der Reichsverweſer die Hoffnung 
hege, gegen Ende Februar feine hohe Miſſton erfüllt zu ſehen, und 
alſo bis dahin nach Oeſterreich zurückkehren zu können. Es dürfte 
indeſſen doch zu bezweifeln ſein, ob die Reichsverſammlung bis zu 
dieſem Zeitpunkte ihre Aufgabe völlig gelöft hat. — Wie man hört, 
hat der Verfaſſungsausſchuß der Frankfurter verſaſſunggebenden 
Verſammlung den Verfaſſungscutn uff vollendet. 

Frankfurt a. M., 16. Januar. 153ſte Sitzung der 
verfaffunggebenden Reichs-Verſammlung. Tagesord⸗ 
nung: Fortſetzung der Berathung des vom Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe 
vorgelegten Entwurfs, „das Reichsoberhaupt, der Reichsrath,“ 
und zwar über Artikel I. S. 1. und F. I. a. Neun und dreiviertel 
Uhr früh eröffnet der Präſtdent Herr Sim ſon die Sitzung. Nach 
einigen Anrufungen und Beantwortungen von ſolchen ertheilt der 
Reichsminiſter der Finanzen, Herr v. Veckerath, über den Eins 
gang der Matritulars Beiträge zur Vegründung einer Deulſchen 
Marine Auskunft. Er fügt hinzu, daß ſeitens des Finanz-Mi⸗ 
niſteriums die Aufbringung des Marinefonds als cine dringende 
Angelegenheit erkannt und deingemäß behandelt wird. Darauf 
wird die geſtern vertagte Verathung über das Reichs-Ober⸗ 
haupt wieder aufgenommen. Der Präſident theilt ſe nen Antrag 
von Wilhelm Schulz aus Darmſtadt mit: Daß die Wahl des 
Oberhauptes zunächſt nur auf ein Jahr erfolgen und daß ſie den 
Urwählern des geſammten Reichsgebiets zur Genehmigung vorges 
legt werden ſolle. Ein neu eingebrachter Antrag von Rödinger 
und Genoſſen will die „regierenden“ Fürſten von der Wahl auss 
geſchloſſen ſchen. Sodann erhält das Wort Herr Phillips aus 
München. Er kann ſich nur für den Rotenhanſchen Vorſchlag er— 
klären, daß ein Reichs⸗Dircktorium errichtet werde. Das Preu⸗ 
biſche Kaiſerthum wäre der Weg zur Republik. Es würde keine 
ſechs Monate befichen. Stahl aus Erlangen kommt von ſeinem 
ebenfalls Baieriſchen Standpunkte auf ein ganz anderes Reſultat, 
als fein Vorgänger. Er iſt der Ueberzeugung, daß nur mit einen 
erblichen Oberhaupte Deutſchland als Deutſchland beſtehen könne, 
er ift fogar überzeugt, daß, wenn es jetzt nicht beſchloſſen werde, 


Deutſchland ſich nie einigen ließe. Wenn man das Gute erkannt 
habe, fo möge man es gleich ins Werk ſetzen und dabei bleibel- 
Auf die inhaltsvolle Rede Herrn Stahl's verſchafft das Auf⸗ 
treten Herrn Venedey's dem Hauſe eine Pauſe der Ruhe. 
iſt der Meinung, es möge ein Deutfeher regierender Fürſt an die 
Spitze geſtellt werden, welcher es immer ſei, er werde keinen Ge 
horſam bei den übrigen Regenten finden. Dagegen iſt er über 
zeugt, die Macht werde einem Reichs⸗Oberhaupte nicht fehlen, 
dem keine dynaſtiſche Eiferſucht entgegenſtünde, ſobald es aus dem 
Volke hervorgehe und das ganze ungetheilte Volk zur Stütze habt 
Staats⸗Secretair Herr Baffermann wendet ſich gegen die Het? 
ren Phillips, Venedey und Schüler, indem er die Gründe durch 
muſtert, aus denen der Erſtere ein Direktorium verlangt, die Letz⸗ 
teren aber die regierenden Fürſten von der Wählbarkeit zum Ober 
haup’e ausgeſchloſſen fehen wollen. Er weilt auf das Beifpiel 
Frankreichs hin, um zu zeigen, wie ſchnell perſönliche Sympathie 
wechfeln. Herr Baſſermann legt dann die Zuſtimmungsſchrifteh 
der Deutſchen Fürſten und Stände mit Recht als ein erhebliches 
Gewicht in die Wagſchale für die Erblichkeit. Die Anklage: „wit 
würfen Oeſterreich h'naus“, bezeichnet der Redner als einen Wahn? 
finn. Oeſterreich wird fi) vielleicht von uns ſondern, allein ſagen 
Sie nicht, unfer fei die Schuld. Der Ausſpruch des Kaiſers NW 
kolaus: es giebt nur zwei Staatsformen, die abſolute Monarchit 
und die demokratiſche Republik, der hier angeführt worden, iſt vom 
Czaar gebraucht worden, den beſiegten Polen gegenüber. Dann 
adoptirte ihn Melternich. Aber ihm widerſpricht die Verfaffung 
Englands. Dort ſehen wir eine conſtitutionelle Monarchie, dere 
Dauerbarkeit ſich hinlänglich bewährt hal. Eine ſolche Verfaſſung 
laſſen Sie uns gründen. Es iſt nicht wahr, daß wir dit letzte 
Karte ausſpielten, daß wir nur noch einen einzigen Schluß ſteln 
aufzuſetzen hätten. So armſcelig iſt die Lage nicht, obſchon ich iht 
Schwierigkeiten nicht verkenne. Zur Linken gewandt fährt er fort 
Woher kam und kommt der Widerſtand gegen die Einheit? Von 
Ihrer Seite, meine Herren, und die Schadenfreude dazu, da 
auch diesmal aus dem Deutſchen Einheitswerke nichts werden könnte 
Ihr Frohlocken ſtimmt wunderbar zufammen mit dem Frohlockeh 
der Feinde Deutſchlands, mit dem Jubel in Dänemark und Ruß 
land bei der Hoffnung auf ein Fehlſchlagen der Deutſchen Sache 
= aber 610 der . Zn und in die Mitte des Haufe!) 
oll es nicht lören, den eingeſchlagenen Weg enti eiter zu 
gehen. (Lebha ter Beifall.) Herr Reihen a em Pe 
ruft der Verſammlung die Warnung zu: Rülteln Sie nicht am 
Baum der Geſchichte. Die Idte des erblichen Kaiſerthums ift no ) 
nicht reif, und für Preußen möchte das Experiment leicht fehr Bol? 
bar werden. Herr Reichenſperger iſt daher für das Direktorium, 
Ihm folgt Herr Oſtendorf aus Soeſt, der für das erbliche Kal 
ſerthum und deſſen Ertheilung an Preußen ſpricht, ſodann Her 
Strache aus Rumburg für die Trias. Sie wird gebildet au 
dem Kaiſer von Oeſterreich an erſter, dem König von Preußen an 
zweuer und aus dem Deuiſchen Volkswillen an dritter Stelle 
Nachdem der Schluß der letzten Rede in einem allgemeinen Lachen 
untergegangen, wird die Vertagung der Berathung beliebt. Die 
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N Frankfurt, den 16. Januar. Die heutige Ver ee 
ein intereſſautes Factum an das Licht geſtellt. Die Linke 1 

die Bezeichnung der Reichstagszeitung, als ihres Orgaus, ſich tau 
verwahrt. Die Verbreitung der Reichstagszeitung, an welcher frühe 
Robert Blum als Nedactenr thätig war, hat beträchtlich abgenom 
meu. — Wir fügen aus Frankfurter Blättern über die Abſtimmung 
in der Oeſtereichiſchen Frage noch hinzu, daß gegen das Ministerium 
87 Oeſterreicher stimmten, 5 ſich der Abſtimmung enthielten, , 
Schmerling abweſend war, und 145 von der Linken und dem Wü 
temberger Hof, 22 Abgeordnete aus Bayern und der Rechten fl 
dieſem auſchleſſen. a 

Frankfurt, den 17. Januar. Die Frage über die Geneh⸗ 
migung der neueften Demarkationslinie liegt dem völkerrechtlich 
Ausſchuſſe vor, welcher Herrn Schubert aus Königsberg mit der 
Ausarbeitung des Berichts beauftragt hat. Der Ausſchuß wird 
feiner großen Majorität nach für die Genehmigung der Linie aus“ 
ſprechen. — Dit Bewohner Homburgs haben ihren Fürſten erſucht / 
zu vermitteln, daß der Veſchluß der National-Verſammlung, übel 
Aufhebung der Spielbanken, zurückgenommen werde. Dies Gt, 
ſuch wurde jedoch zutückgewieſen. — Die Sammlung für die Kin“ 
der Auerswald's ſoll hier bereits 7000 G. überſteigen. 

Dresden, den 17. Januar. Heute Mittag 1 Uhr wurde di 
feierliche Gröffunng des Landtags durch den König in der üblichen 
Weiſe vollzogen. Bei dem Eintritte des Köuigs brachte der Präſi⸗ 
deut der erſten Kammer, Dr. Joſeph, ein dreimaliges Hoch a 
den König aus, worauf derſelbe den Throuſeſſel einnahm. Nach 
dem der König die Throurede verlefen hatte, trug der Miniſter⸗Pra⸗ 
ſident Dr. von der Pferdten die Königl. Propofitionen und Erläute' 
rungen vor; noch deren Beendigung erklärte derſelbe im Namen des 
Königs den Landtag für eröffnet, worauf der Praͤſident der zweiten 
Kammer, Stadtrath Hefe, dem König ein abermaliges Hoch aus“ 
brachte. Der König und die Prinzen Johann und Albert verfügten 
ſich hierauf in das Schloß zurück. Den Koͤnigl. Wagen eskortirt 
ieiteude Kommunalgarde, den Wagen der Prinzen dagegen eine halbe 
Schwadron leichter Reiter. Die früher übliche Spalier-Auſſtellung 
von Kommunalgarde und Militair war unterblieben. 

Hildburghauſen, den 12. Januar. Aus hieſiger Stadt 
wird in diefen Tagen folgende mit vielen Unterſchriſten verfehen? 
Adreſſe nach Frankfurt abgehen: Hohe Nationalverſammlung! Dit 
Unterzeichneten, durchdrungen von der Wich'igkeit der demnäch 
über die definitive Deutſche Centralgewalt zu faſſenden Beſlüchſſe 
und beſcelt von dem lebhaften Wunſche, daß diefelben zur Wohl“ 
fahrt des Vaterlandes ausfallen mögen, halten es für ihre Pflicht / 
der hohen Nationalverſammlung ihre Ueberzeugung dahin auszu- 
ſprechen, daß ſich Deutſchland einer ſtarken und dauernden Ein’ 
heit, eines wirkſamen Schutzes geordneter Freiheit und einer kräf“ 
tigen Vertretung nach außen nur dann zu erfreuen haben wird, 
wenn die Centralgewalt erblich mit der Krone Pre 
bens vereinigt ſein wird. 7 


München, den 15. Januar. Der tonſtitutionell⸗monarthiſch 


— rein in Augsburg hat ſich dafur ausgeſprochen, daß dem Kaiſer 
on Defterreich die erbliche Deutſche Krone angeboten werde. 
Stuttgart, den 8. Januar. Die Oberhaupts-Frage ift bei 
uus nicht eigentlich in die Maſſe des Volkes gedrungen. Nur im 
lacholiſchen Oberlande, in den ehemals Oeſterreichiſchen Landestheilen, 
Weckt die noch nicht erloschene Sehnſucht nach dem in Vorder⸗DOeſter⸗ 
5 ſo milden Oeſterreichiſchen Scepter in Verbindung mit der kirch⸗ 
5 Sumpathie auch im Volke eine gewaltige Hinneigung für ein 
nen O ietreichiſches Kaiſerthum, welche auch vom Clerus und ſei⸗ 
tember ganen ſorgſam gepflegt wird. Im proteſtantiſchen Alt⸗Würt⸗ 
welche 85 die Frage mehr nur die gebildeteren Klaſſen ergriffen, 
Kaiser mit Paul Pfizer, das einzige Heil von einem Preußiſchen 
Mae erwarten. (D. A 3) 
arleruhe, den 15. Januar. In der heutigen Sitzung 
l Sen Boca zeigte Ri v. auler an, 70 ir der . 
oheit een Vorſchlag zu begründen gedenkt: „Se. RN 
US Gefrgeg roßherzog chrerbietigft zu bitten, mittelft Ven ag = 
loef einen Verfaſſungs⸗Ausſchuß zu berufen, welcher 
babe en und eine Reform der Verfaſſung ſofort zu berathen 
weck olche ſodann einer zu berufenden Verſammlung zu dem 


1 d vorzulegen, die neue Verfaſſung anzunehmen, abzuändern 
zu verwerfen.“ ; 


Ra „den 15. Januar. Auf bie Wiener Adreſſe hat das Mi- 
eo Folgendes geantwortet: „Ein großer Theil der achtbarſten 
ner Wiens hat ſeine Zuſtimmung zum miniſteriellen Programm 

fern — ausgedrückt. Mit freudigem Dank empfängt das Mini— 
8 1 diefen gewichtigen Beweis eines ehrenden, eines ermuntern— 
ha ertrauens. Ein hohes Ziel gilt es zu erreichen, das Ziel der 
— anten Wünſche des Monarchen und der Volker Oeſterreichs, die 
röße, die Macht, die Einheit, die geſetzmäßige Freiheit der Ge— 
ſammt- Monarchie. Im rollen Bewußtſein ihrer ernſten und ſchwie⸗ 
nigen Aufgabe, aber feft eutſchloſſen 
beharrlich fortzuſchreiten 


a \ s Eis der Donau gelöft und bei der 
neuen Brücke einen Eisſtoß aufgeworfen. Mittags halb 1 Uhr trat 


ſeinen Ufern, und in dieſem Augenblicke ſtehen bereits 
die Vorſtädte Leopoldſtadt, Roßan und Erdberg unter Waſſer. Ge⸗ 


lingt es nicht bald, das Eis wegzuſchaffen, fo dürfte das Waſſer die 
eiſten Stockwerke erreichen und fo hunderte von Familien in das größte 
Unglück ſtürzen. Da dieſe gelinde Witterung ſe plötzlich eingetreten 
ift, ſo ſcheint es, daß man auf die gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln 
nicht ſehr bedacht war; dieſelben werden erſt jetzt in größter Eile aus 
gewendet. 
Wien, den 16. Januar. 9 in iſt di i 

g Januar. Aus Debreczin iſt die Nachricht 

2 11. d- eingetroffen, daß Koſſuth mit feinem Anhang dort ein⸗ 
Alen war. Er wurde von den ihm vorausgegangenen herbei— 
ans Magyaren mit vielfachem Hurrah! begrüßt. Er nahm 
e Wohnung im Gemeindehauſe und verkündete dem Volke, nach 


feiner bekannten Weiſe, daß er jetzt erſt in ſei 
er ’ g inem Ele ſei 
e e ne Kl 
alben 1 feinen n berzurichten. Am 12. wollte er — 
eröffnen. Bekan rein ihm gefolgten Reichstagsmitgliedern 

11 iſt der Kern der dortigen Vivölkerung pro⸗ 


teſtantiſch und echt ma if i 
Wohlhabenden ſin en Ve ee = 
rs ſehr unzu⸗ 


f ö d mit dem Eintieffen d 
rieden. ; . g es 

1 N 2 nibt mit Unrecht für ihr Eigenthum und Le⸗ 
Kaiſerl. Armee dr efien überzeugt fein, daß bei Annäherung der 
Peſih. — Aus u" wenig Widerſtand zu erwarten ift, als in 
nad) welchen fi Sebenbürgen haben wir Nachrichten bis zum 8., 
gen ſucht. alle Aa über Ezernomwig nach Norden durgzuſcla⸗ 
der Belagerun u in ganz Galizien und der Bukowina ift bereits 


- geftand erklärt, und die Bauern b 
2 3 1 1 ew 
einigen nö überat mi Be ai Et affnen und ver⸗ 
‚ den „ e 
wartete ine e Januar. Hier circuliren Gerüchte über das ers 
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zu gebieten habe, dürfe und werde die 
t in Trümmer zerfallen. — Außer 
wird auch Meszaros ſteckbrieflich 
utlich eine nach Schleſien und Gali— 
ung zuſchreibt. — Aus Debreczin ſoll eine 
urgern beim Fürſten Windiſchgrätz angelangt 
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Die Jury in Trieſt if N Abgeorducte beſtimmt find. 
löſt worden, indem fe in Were Miniſterial-Verordnung aufge⸗ 
bietet, welche man im Jutereſſe del mmenſctzung nicht jene Garantie 
fordert. \ Ordnung und Freiheit von ihr 
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Ansland. 


Frankreich. 

Paris, den 16. Jaunar. Es heißt, daß der Ruſſiſche Ges 
ſchäftsträger in Paris, Baron Kiſſeleff, feine Päſſe verlangt 
ha be. Frankreich hatte ſeit dem Februar nur einen Geſchäftsträger in 
Rußland, den General Le Flö. Dieſer habe im November eine Aus 
dienz beim Kaiſer Nicolaus gehabt, welcher ihm verſichert, daß er die 
Republik anerkennen und einen Botſchafter nach Paris ſenden werde, 
ſobald die Republik durch die Ernennung Cavaignac's zum Präſiden⸗ 
ten Bürgſchaften ihrer Abſicht gegeben, den Europäiſchen Frieden zu 
erhalten. In einer zweiten Audienz am 15. December habe der Kais 
fer nun eine vollſtändig andere Sprache geführt, geſagt, die Wahl 
Bonaparte's beweiſe das Fortleben des Geiſtes der Eroberung ꝛc., 
und der General Le Flo ſei von da an mit fo wenig Rückſicht behau— 
delt werden, daß er ſich deshalb entſchloſſen, von St. Petersburg 
abzureiſen. Dagegen habe nun der Ruſſiſche Geſchäftsträger in Paris 
am 13. d. M. ſeine Päſſe verlangt. Dieſe Nachricht bedarf der Bes 
ſtätigung. . 

— Auch die Touloner Sentinelle vom 10. Januar behauptet, 
es würden ungefähr 10,000 Mann eingeſchifft, die dem Papſt bei 
feiner Ueberſiedelung von Gaeta nach Civita Vecchia als Schutz die— 
nen ſellen. — Aus Marſeille wird die plötzliche Expedition gegen 
die Römer auf folgende Weiſe erklärt: „Die geſammte Europäiſche 
Diplomatie umſchwärmte Se. Heiligkeit in Gaeta, um ihn zu ver— 
mögen, energiſch gegen die Römer zu verfahren. Man ſei endlich 
übereingekommen, daß er ſein Hoflager in Civita Vecchia aufſchlage 
und hierzu ſcien jene Rüſtungen beſtimmt.“ — Die hieſige Hafın- 
arbeiter haben ſämmtlich eine Proteſtation unterzeichnet, welche gegen 
die jüngſten Beſchlüſſe der Nationalverſammlung rückſichtlich ihrer 
Arbeitgweiſe gerichtet iſt. Sie haben zwei Delegirte gewählt, die 
auf gemeinſchaftliche Koſten morgen nach Paris reifen, um dort die 
Proteſtation dem Marineminifter oder der Nationalverſammlung zu 
übergeben. Das Dampfboot Liamone hat den Hafen noch nicht vers 
laſſen. Es ſcheint, daß der Contre-Admiral Trehouart auch dieſe 
dritte Dampf Expedition wieder befehlige. 

— Poniatowski fol mit diplomatiſchen Aufträgen aus Florenz 


angekommen fein. — Der Präſibent der Republik hat die Summe 
von W Frs. einer Capitaliſten-Geſellſchaft auszahlen laſſen, 
welche ſich in Paris gebildet hat, um das Pariſer Proletariat in eine 
Art Berliner Familienhäuſer zu pferchen. Jedes Arondiſſe⸗ 
meut ſoll eine ſogenaunte Cité ouvriere oder Arbeits-Caſerne als 
Muſterbild erhalten. Dae Capital wird durch Actien aufgebracht, 
deren jede über 100 Frs. lautet, vier Procent Zinſen trägt und in 
4 Coupons zu 25 Frs. getheilt it, welche in Zehutheilen zu 2 Frs. 
50 Cent. einzuzahlen ſind. Somit können ſich die Armen ſelbſt 
betheiligen. 0 g 

Paris, den 18. Jan. Die vorgeſtrige und die geſtrige Siz— 
zung der National-Verſammlung waren ohne alles Intereſſe. 
Der Finanzminiſter zog in der erſteren Sitzung den Geſetzentwurf 
über die Mobiliarſteuer zurück; Herr Goudchaux erklärte, daß er 
von ſeiner Initiative als Repräſentant Gebrauch mache und jenen 
Geſetzentwurf unter der Form einer Propoſttion wieder einbringen 
würde. Die National⸗Verſammlung nahm dann nach einer erſten 
und einfachen Leſung den Kredit von 2,720,000 Frs. für die Liqut⸗ 
dation der Nationalwerkſtätten an. — In der geſtrigen Sitzung wurde 
über den Gefegentwurf berathen, welcher den in Folge der Skla— 
ven⸗Emancipation mit Verluſten bedrohten Koloniſten eine Ent 
ſchädigung gewährt. Dann wurde der Geſetzentwurf, demzufolge 
die Wagenfabrikation mit einer Steuer belegt werden ſoll, bera⸗ 
then; desgleichen der Geſetzentwurf über die Majorate u. ſ. w. 
Herr Od. Barrot legt einen Dekretentwurf vor, demzufolge die 
des Attentats vom 15. Mai Angeklagten vor den hohen Gerichts 
hof, ſtatt vor die Aſſiſen, gewieſen werden ſollen. Der Dekret— 
Entwurf wurde für dringlich erklärt. An Schluß wurde ein 
Petitionsbericht erſtattet. Es find noch 8000 Petitionen im Rückſtad. 

Die Patric erwähnt, daß L. Napoleon bis heute 140,000 
Briefe erhalten habe, in deren meiſten er um eine Unterſtützung 
angegangen werde. Sie macht indeß dieſe Erwähnung, um auf 
ein höheres Vudget für den Präſidenten der Republik zu dringen. 


Spanien. 

Madrid, den 7. Jaunar. Aus Aulaß eines neulichen Aben— 
teuers der Königin, wobei fie das Unglück hatte, verwundet und 
arreiirt zu werden, ſoll Narwaez den Plan gefaßt haben, die Regie— 
rung zu einem Triumvirat, beſtehend aus der Königin, deren Ge— 
mahl und Mutter, umzuſchaffen. Man würde natürlich den Cortes 
nicht als Grund die lockere Lebensweiſe der Königin angeben, ſon— 
dern daß ihre Geſundheit unter der anftrengenden Sorge für die 
Staatsgeſchäfte gelitten habe, daß mau ihr deshalb die Laſt erleich— 
tern muͤſſe, indem man ihr die reife Erfahrung der theucren Mutter 
und den geſunden Sinn des geliebten Gatten zur Seite ſtelle. Man 
fürchtet Schwierigkeiten für die Ausführung dieſes Plaus von Seiten 
der karliſtiſchen Partei und der Höfe von Rußland und England; 
man rechnet dagegen auf Frankreich, denn, wie auch immer die 
Staatsform Frankreichs ſich ändern mag, feine Politik gegen Spa— 
nien bleibt dieſelbe, nämlich durch einen Herrſcher aus Franzöſiſchem 
Blut ausſchließlichen Einfluß auf der Halbinſel zu üben. (D. 3.) 

Schweiz. 

Bern, den 15. Jan. (D. 3.) In Neuenburg regt ſich die 
royaliſtiſche Partei. Sie richtet an die Mitglieder der geſtürzten Res 
gierung Adreſſen, ſtreut im Volke die Nachricht aus, der Tag ſei 
nicht ferne, der fie von der Herrſchaft der Republikaner befreien und 
ihrem Herru, dem König von Preußen, wieder zuführen werde; 
die Gutgeſinnten ſollten nur in Hoffnung ausharren. Ich habe ſchon 
früger die Befürchtung ausgeſprochen, der Kanton Neuenburg werde 


der Schweiz noch Konflikte bereiten; denn daß der Berliner Hof 
feine Anfprüce auf Neuenburg nicht aufgegeben hat, beweiſt, außer 
dem Vorbehalt des Herrn von Sydow bei der Anerkennung der neu 
fonftituirten Schweiz in Betreff Neuenburgs, eine Antwort der Kös 
nigin von Preußen auf eine ven den Damen von Couvet an fie ge⸗ 
richtete Loyalitätsadreſſe. Der Königliche Brief lautet: „Meine 
Damen! Ich ſpreche Ihnen meine aufrichtig gefühlte Erkeuntlichkeit 
aus für den Brief, welchen Sie an mich gerichtet. Die rührende 
und ſo geprüfte Treue der Neuenburger, welche in Ihrem Briefe ſo 
ſchön ausgedrückt iſt, ließ mich eine ſo lebhafte als ſüße und wohl⸗ 
thuende Rührung empfinden. Der, wie ich zu Gott hoffe, augen⸗ 
blickliche Verluſt dieſes theuren Landes, welches der König und ich 
immer fo ſehr geliebt und geſchaͤtzt hatten, war die Urſache meiner 
erſten Thränen beim Beginn jener Epoche, welche mich fo viele an— 
dere ſehr bittere vergießen machte; aber meinen erſten Schmerz habe 
ich durch Neuenburg empfunden. Gott wolle mir in ſeinem Erbar⸗ 
men das Glück gewähren, ſo viele treue Unterthanen wieder unter 
den väterlichen Schutz ihres guten Königs zurückkehren zu ſehen, um 
in ſeiner Liebe und Erkenntlichkeit den Lohn ihrer Treue zu finden! 
Laßt uns Gott bitten, meine Damen, daß er mir noch einmal das 
Recht gebe, Sie meine Kinder zu nennen! Sie ſind es immer in 
meinem Herzen. Der König war eben ſo gerührt, als ich, von den 
ergreifenden Ausdrücken Ihres Briefes und den Wünſchen, die Sie 
für ihn und mich hegen. Er ſpricht nur mit tiefer Rührung und mit 
einer Bewunderung von Neuenburg, welche ich Ihnen vergeblich zu 
ſchildern verſuchen würde. Leben Sie wohl, meine Damen, ich moͤchte 
gern an jede von Ihnen noch beſonders meinen Dank richten und 
für die, welche, ich weiß es, keine Gelegenheit hatten, ihren Namen 
zu unterzeichnen, für Sie Alle die Verſicherung meiner unveränder⸗ 
lichen Zuneigung. Potsdam, den 10. Der. 1848. Cliſabeth, Kö: 
nigin von Preußen.“ 

Baſelland, den 12. Jannar. (Eidg. Ztg.) Das Großher⸗ 
zoglich Badiſche Unterſuchungsgericht in Freiburg hat ſeinerſeits von 
der hierſeitigen Regierung die Auslieferung der proviſoriſchen Mes 
gierung der Republik Deutſchland, als der Veraubung öffentlicher 
Kaſſen ſchuldig, verlangt. Es wurde auf dieſes Verlangen erwie⸗ 


dert, daß dergleichen Erſuche, nach Art. 10. der Bundesverfaſſung, 
an den Bundesrath zu richten fein. Auf dieſes hin hat ſodann 


oberwähntes Unterſuchungsgericht das nämliche Begehren an den 
Bundes rath geſtellt. Letzterer hält num, nach einem Schreiben an 
die dieſſeitige Regierung, dafür, daß, bis die einſchlagenden Verhält⸗ 
niſſe durch ein Bundesgeſetz näher regulit fein werden, es in der 
Kompetenz der Kantons Regierungen liege, über ſolche Auslieferungs⸗ 
geſuche einen Entſcheid zu ſaſſen; daß jedoch eine anfaͤllige Schluß⸗ 
nahme allerdings durch das Organ des Bundesrathes an die requi— 
rirende auswärtige Behörde mitzutheilen wäre. Da fi laut Bericht 
der Polizei keine der in Frage ſtehenden Flüchtlinge mehr im Kanton 
befinden, ſo iſt dieſe Angelegenheit wohl als erledigt anzuſehen. 
Teſſin. Der Staatsrath hat nunmehr, da er den Eruft der 
eidgenöſſiſchen Behörden ſieht, die Lombardiſchen Flüchtlinge, immer 
noch 317 an der Zahl, in drei Klaſſen getheilt. Der erſten Klaſſe, 
85, haben die eidgenöſſiſchen Kommiſſare den Aufenthalt im Kanton 
geſtattet, die zweite Klaſſe, 210, muß in 8, die dritte, aus 17 
Perſonen beſtehend, in drei Tagen den Kauton verlaſſen. Der „Res 
publikano“ ſagt, allgemein habe man erwartet, die zweite Klaſſe 
werde noch geſchont werden, aber „in Bern ſieht man die Dinge mit 
den Augen Radetzky's an.“ (Baſl. 3.) 


Italien. 

Rom, den 6. Januar. Das Miniſterium erließ dieſer Tage 
wichtige Verordnungen rückſichtlich der Erwerbs- und Eigenthums⸗ 
verhältniſſe. Im Kriegsminiſterium herrſcht große Thätigkeit. Viel 
grobes Geſchütz geht nach Bologna und Ancona ab. Man über⸗ 
wacht die Rüſtungen der Oeſterreicher in Piacenza, Modena und 
Ferrara aufs Genauſte. Die Cardinäle Altieri und Ferretti find aus 
Gaeta hier eingetroffen. Es heißt, der Papſt wolle einen Bannfluch 
gegen die Römer fehlendern. — Der König von Neapel hat jetzt 
feine Reſidenz nach Gaeta verlegt und feine ganze Familie iſt ihm 
gefolgt. Er fährt fort, dem Papſte jede mögliche Aufmerkſamkeit 
zu erweiſen. Auch ein außerordentlicher Portugieſiſcher Geſandter 
war in Gaeta angekommen, der von Seiten feiner Königin jede Un⸗ 
terſtützung zu bieten den Auftrag hatte. — Selbſt Toscana habe, 
heißt es im Franzoͤſiſchen Univers, feinen Geſandten in Rom, Herrn 
Varbagli, von dort abberufen, um ihn nach Gaeta zu ſenden — eine 
Nachricht, die, wenn fie wahr wäre, einen völligen Umſchwung im 
Glaubensbekenntniß des Hru. Guerazzi bewieſe. — Zuechi und Gars 
dinal Amati, der Legat von Bologna find ebenfalls in Gaeta ange⸗ 
kommen. Zucchi ſoll auf der Reiſe in Lebensgefahr geſchwebt und 
ſich eine Zeitlang in Spezzia verborgen gehalten haben, um nicht er⸗ 
dolcht zu werden. — Während man hier der ſämmtlichen Päpftlichen 
Dienerſchaft und ſogar den Beamten der Vaticaniſchen Bibliothek 
die Gehalte entzieht, fließt dem Papſte das Geld vollauf zu. — Hier 
ſcheint die Reaktion zu ſeinen Gunſten feſten Fuß faſſen zu wollen. 
Ein Theil der Bürgerwehr fchämt ſich jetzt, von Sterbini, an jenem 
Abend, wo man zur Vertreibung der Republikaner unters Gewehr 
gerufen wurde und ſtatt deſſen die Gonftituante votiren mußte, über⸗ 
tölpelt worden zu ſein. Man hat den Sturz des Miniſteriums be⸗ 
ſchloſſen, und Viele glauben, daß es zu einer Kriſis kommen, werde. 
Die Conſtitnante nämlich hat von der Republik Venedig eine Fahne 
zum Geſchenk erhalten, und dieſe ſollte bereits in felerlichem Triumph: 
uge nach dem Capitol gebracht werden. 
3 a: ben 7. 5 Die Lombardiſche Auswanderung, 


namentlich ber militairpflichtigen jungen Männer, nimmt täglich zu. 
Der Militair⸗Despotismus iſt bis auf einen Punkt geſtiegen, welcher 
an die ſchnoͤdeſten Infamien vom letzten März erinnert. 
Türkei. ey 

Konftantinopel, den 27. Dec. Wie in der griechiſchen 
und ſchismatiſch-armeniſchen, fo hat nun auch in der katholiſch⸗ar⸗ 
meniſchen Kirche ein Patriarchenwechſel ſtattgefunden. Haſſun, der 
ſeitherige katholiſch-armeniſche Patriarch, dankte ab, und die Ge⸗ 
meinde erwählte fofort den Dom Salviani Vatabad zum Patriar⸗ 
chen Die katholiſch⸗-armeniſche Gemeinde beſtand ſchon feit länge⸗ 
rer Zeit darauf, daß der Patriarch einen Rath von 12 Laien ſich 
beigeſelle, um gemeinſchaftlich mit dieſem über die weltlichen Anges 
legenheiten der Gemeinde zu entſcheiden. Dazu wollte fi) der frü— 
here Patriarch durchaus nicht verſtehen, und weil er nicht länger 
Widerſtand leiſten konnte, dankte er ab. Der neugewählte Pa- 
triarch muß ſich nun den ihm beigegebenen Laienrath gefallen laſſen. 

Einem alten Brauch zufolge, werden auf Weihnachten jedes 
Jahr die gerade in den Gefängniſſen befindlichen Griechen und Ars 
menier auf das Anſuchen ihrer Patriarchen drei Tage lang freige⸗ 
laſſen und ſtellen ſich dann nach dem Feſt wieder in den Sefäng- 
niſſen ein. 

Der Kurdenhäuptling Nurullah Bey, Gouverneur von Ha— 
kiari, hat die Fahne der Empörung aufgepflanzt. 


Wochen⸗Bericht. 
Der wichtigſte Theil unferes heutigen Verichts betrifft die in 
Frankfurt erfolgte Beſchlußſaſſung in der Oeſterreichiſchen Frage. 
as Problem, das wie ein drückender Alp über der Zukunft Deutſch⸗ 
lands ſchwebt, iſt, wenn auch nicht ohne heißen Kampf, gelöſt wor⸗ 
den; das wichtigſte Hinderniß einer wahren Einigung des Deutſchen 
Volkes iſt hinweggeräumt, die Gründung eineg wirklichen Bun⸗ 
desſtaates ſo gut als gewiß geworden. Was immer noch den 
unbeſtimmbaren Einflüſſen der augenblicklichen Ereigniſſe preisge— 
geben war, ein definitives Abkommen zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich, iſt nun in die Hand Heinrichs v. Gagern gelegt: der 
Austritt Oeſterreichs aus Deutſchland iſt unwiderruflich — Die 
Berathung über diefe Frage hat einen Kranz unverwelklichen Ruh— 
mes um das Haupt Gagerns geſchlungen, deſſen Verhalten in die⸗ 
fer ganzen Zeit die gleiche Größe, Entſchiedenbeit und Offenheit 
ununterbrochen bewahrte. Vewundernswerth war ſchon fein Schrei— 
ben an den Oeſterreichiſchen Ausſchuß; unübertroffen dann feine 
beiden Reden am Iten und 13ten. Nächſt ihm trat Winde glän- 
zend hervor; ihm gelang es, auf die zweideutige Haltung der Her— 
ren Schmerling und Würth ein ſchlagendes Licht zu weren. — 
War bei der Abſtimmung die Majorität nicht groß, fo war das 
wegen der Theilnahme der Oeſterreichiſchen Deputirten nicht anders 
zu erwarten. — Als nächſter großer Beſchluß rückt nun die Ent⸗ 
ſcheidung über das Reichsoberhaupt immer näher; jetzt am wenige 
ſien hat irgend jemand Grund, bei dieſer Frage eine Verleugnung 
der ſonſtigen Würde und Beſonnenheit in der Frankfurter Ver⸗ 
ſammlung zu befürchten, die wir auch in dem minder bedeutfamen 
Veſchluß wegen Aufhebung der Spielbanken in Deutſchland 
nicht verkennen. — Auch in anderer Veziehung lichtet ſich der Ge— 
ſichtskreis unſerer Drutſchen Verhältniſſe immer mehr. Hatten 
wir noch neulich von den matten Erklärungen der Regicrungsbe— 
vollmächtigten in Vezug auf die Einführung der Grundrechte in 
den einzelnen Deutſchen Staaten zu berichten, ſo iſt doch ſeitdem 
in mehreren von dieſen die Veröffentlichung bereits erfolgt (in Heſ— 
ſen⸗Kaſſel, Oldenburg, Sachſen-Weimar). Die Macht aber der 
im Deutſchen Volke eine wirkliche ſtaatliche Einheit begehrenden 
Stimme hat ſich in zahlloſen Erklärungen nicht nur einzelner Ver⸗ 
treterverſammlungen, ſondern einer Menge von Volksvereinen und 
in vielen, zum Theil durch edlen Ton ausgezeichneten Erklärungen 
Deutſcher Fürſten gezeigt. Zu Gunſten einer erblichen Oberhoheit 
Preußens haben ſich nun noch der König von Sachſen, die Groß⸗ 
herzoge von Schwerin, Oldenburg, Baden, Heſſen, der Kurfürſt 
von Heſſen und ſämmtliche ihüringiſche Fürſſen ansgeſprochen; 
in demſelben Sinne hat ſich die zweite Padifhe Kammer erklärt 
und von Volksvereinen wollen wir bier nur nennen die Vürger⸗ 
vereine in Koburg- Meinungen, Altenburg, Rendsburg, Lübeck, 
Homburg, den Deutſchen Volksverein in Oldenburg, den Deut⸗ 
ſchen Verein in Dresden, mehrere Vereine aus Südbaden, eine 
ganze Reihe von Braunſchweigervereinen, den Dortmunder Con⸗ 
greß, mehrere hundert Vereine der Rheinlande und Wefiphalen u. ſ. f. 
Man kann ſich unmöglich noch gegen die Ueberzeugung ſträuben, 
daß im Vundesſtaate Deutſchland die entſchiedene Majorität des 
Volkes Preußen an der Spitze von Deutſchland fehen will. Aus 
Baiern hört man über die Volksſtimmung wenig, ebenſo aus 
Hannover; von den Regierungen diefer Länder iſt mit Grund der 
Widerſtand gegen das erbliche Kaiſerthum des Preußiſchen Königs 
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Inzwiſchen hat das immer mehr hervortretende Bewußtſein der 
Schwäche in den kleineren Deutſchen Staaten zu ciner Conferenz 
von Miniſtern der acht Thüringiſchen Fürſtenthümer ges 
führt. An Mediatiſtrung will freilich noch keiner denken und ſo⸗ 
gar die Einſetzung eines Geſammtminiſteriums iſt an dem Wider⸗ 
ſpruch Meiningens und Gothas geſcheitert, doch iſt wenigſtens ein 
Thüringiſcher Staatenbund mit einem Staatenhauſe und einer ges 
wiſſen gegenſeitigen Vereinbarung in Bezug auf Geſetzgebung und 
Juſtiz in Ausſicht. — In Schleswig-Holſtein nehmen die 
Verhältniſſe wieder eine bedenkliche Wendung Dänemark ſcheint, 
abgeſehen von ſeiner früheren Abſicht, Schleswig ganz ſich einzu⸗ 
verleiben, dieſem eine beſondere Verfaſſung geben, es aber zugleich 
von Holſtein trennen zu wollen. — Darüber hat ſich großer Un⸗ 
wille in den Herzogthümern erhoben und aller Orten tauchen Pro— 
teſte gegen derartige Maßnahmen auf. 

Die Preuß iſche Regierung hat durch Einführung der neuen 
Wechſelord nung einen bedeutenden Schritt zur Verwirklichung 
der Deutſchen Einheit getban; außerdem hat ſich in der jüngſten 
Vergangenheit das Cultusminiſterium mehrfach vernehmbar ge— 
macht; wir erinnern namentlich an die den Schullehrern zugegan— 
gene Weiſung, ihren Einfluß bei den Wahlen geltend zu machen 
und an die ſo eben erfolgte Eröffnung der Verſammlung von Se⸗ 
minardirektoren und Seminarlehrern. — Die Wahlagitationen 
dauern fort; erfreulich iſt es, daß immer mehr diejenige Partei hers 
vortritt, weſche eine auf der Baſis der gegebenen Verfaſſung wahr⸗ 
haſt freifinnig wirkende Vertreterverſamwlung erſtrebt. 

Oeſterreichs Reichstag hat zwar die Schwicrigkeit beim erſten 
Paragraphen der Grundrechte verwunden, indem er denſelben fallen 
gelaſſen hat; die entſchiedene Mißſtimmung der Kammer gegen das 
Miniſterium zeigte ſich jedoch am 8. d M. in dem mit großer Ma- 
jorität abgefaßten Veſchluſſe, wonach ſich der Reichstag durch die 
Erklärung des Miniſteriums über §. 1. der Grundrechte in feiner 
fre'en Meinungsäußerung für beſchränkt erklärte. Man zweifelt 
mit Grund daran, daß die Regierung die Grundrechte, wie ſie 
wahrſcheinlich aus den Berathungen der Kammer hervorgehen wers 
den, ſanctioniren werde und die Auflöſung des Reichstags oder 
der Rücktritt des Miniſteriuus wäre die unausbleibliche Folge. 

Das Glück der Oeſterreichiſchen Waffen in Ungarn iſt fi, 
im Ganzen gleich geblieben. Am 5. d. M erſocht der Feldmar⸗ 
ſchall Schlick über Meſſaroß einen bedeutenden Sieg bei Koſzyca, 
in welchem dieſer gefangen wurde. Koſſuth flüchtete nach der 
Einnahme von Buda-Peſth nach Debreczin. Die ſich öfter wieder⸗ 
holenden Nachrichten von feiner Gelangennahme haben ſich nicht 
beſtätigt. Im Vanat erfochten indeß die Oeſterreicher unter Meg⸗ 
erhofers Leitung einen großen Sieg über die Magyaren und aus 
den Karpathen rückt eine Ocſterreichiſche Hecresabtheilung ſſegreich 
auf Chemnitz und Kremnig In Siebenbürgen war Oberſt Urban 
erſt glücklich; doch iſt Clauſenburg wieder verloren gegangen. Der 
Pole Bem hat ſich dorthin geworfen; doch ſcheint ihn das Glück 
ſchon wieder zu verlaſſen. In wie weit ſich die Nachricht von einer 
großen Niederlage der Magyaren zwiſchen Szegedin und Debre⸗ 
czin beſtätigen wird, iſt abzuwarten. Windiſchgrätz lätzt in feinen 
Proklamationen den Ungarn die ganze Strenge eines unnachſicht⸗ 
lichen Siegers fühlen; doch hat er auch den bei der Ungarlſchen 
Armee dienenden Kaiferliben Offizieren und Soldaten durch Zur 
ſicherung einer Amnefiie den Rücktritt möglich gemacht. 

Ganz Galizien, wo man eine Erhebung, durch polniſcht 
Emiſſäre hervorgerufen, fürchtet, iſt in Belagerungszufland erklärt. 
Zwiſchen der Lombardei und Piemont bereitet fi der Aus⸗ 
bruch der Feindſeligkeiten immer mehr vor; es ſcheint, als werde 
Radetzki den Kampf eröffnen. — Auch in Venedig erwartet man 
den Angriff der Oeſterreicher. 

In Rom iſt die Verwickelung der Dinge noch ungefähr die⸗ 
ſelbe wie in voriger Woche. Die Auflöſung der Junta iſt erfolgt; 
die Einberufung der Conſtituante ſcheint aber auf das Volk wenig 
Eindruck zu machen. Die Proklamationen des Papſtes werden 
nach wie vor von der radikalen Partei möglichſt geheim gehalten. 
doch regt ſich nichtsdeſtoweniger die alte Anhänglichkeit an Plus IX. 
Ob es in Rom zur Intervention fremder Mächte kommt, wird 
die nächſte Zukunft zeigen; inzwiſchen giebt die Einladung des 
ſpaniſchen Hofes an die katholiſchen Mächte, wegen Reconflitttis 
rung des Papftes in Spanien, als dem zur Zeit ruhigſlen Lande (), 
zu ganz eigenthümlichen Gedanken Anlaß. 

Der König von Neapel rüſtet mit aller Gewalt gegen Sici— 
lien und ſpannt ſeine Forderungen etwas hoch — dafür hat er aber 
auch für den Nothtall die Zuficherung Rufflſcher Hülfe bekommen. 

In Frankreich iſt in der letzten Vergangenheit ein Antrag 
wegen Auflöſung der Nationalverſammlung im März zu weiterer 
Erwägung angenommen worden. Sie iſt ein allzugroßes Hinder 
niß für alle, welche mit dem neuen Präfldium auch ganz neue 
Prinzipien herrſchen ſehen möchten und fo erlangte denn der Rat- 


von drei Stimmen. Im Volke war eine gewiſſe gereizte Stimmung 
gegen die Verſammlung hervorgerufen worden und zahlreiche Peli⸗ 
tionen verlangten ihren Rücktritt. Sobald es zu neuen Wahlen 
kommen ſollte, dürfte die Republik in Frankreich auf wenig Stützen 
mehr zu rechnen haben. — L. Napoleon fährt fort, ſich immer 
mehr mit den widerwärtigen Ceremonien des Hoflebens zu umge 
ben; für die nächſie Zukunft hat er eine Rundreiſe in die Pro- 
vinzen vor. 

Aus Rußland tönte unlängſt die Nachricht von einem Wer? 
trage des Kaiſers mit dem Papſte zu Gunſten der Römiſchen Ka 
tholiken in Rußland herüber. 

Aus Aegypten wurden weitläufig die Feierlichkeiten beim 
Empfange des neuen Vicekönigs Abbas Paſcha beſchrieben. 

Aus Amerika wird noch fortwärend über das Goldland 
Californien berichtet; das Gold iſt dort außtrordentlich im Preiſt 
geſunken; aus allen Gegenden ſtrömen Beſuche dorthin zuſammen. 
Die Schattenſeite dieſer großen Entdeckung if, daß Handel und 
Ackerbau in jenem Lande liegen gelaſſen werden und daß die Mög? 
lichkeit einer fo leichten Bereicherung den Bewohnern auch die Schell 
vor allem Geſetz und aller Ordnung genommen hat. — Außerdem 
droht ein in beiden Kammern Südcarolinas gefaßter Veſchluß den 
alten Zwieſpalt zwiſchen den nördlichen und ſüdlichen vereinigten 
Staaten wegen Aufhebung der Sklaverti zum offenen Ausbeu 


Markt⸗Bericht. 
Berlin, den 20. Januar. 
Am heutigen Markt waren die Preife wie folgt: Weizen nach 
Qualität 52—56 Rihlr. Roggen loco 26274 Rihlr., P. Früh“ 
jahr 82pfd. 28 Rihlr. Br. Gerſte, große loco 22 — 24 Rıblrı 
kleine 19—21 Rthlr. Hafer loco nach Qualität 15 —16 Rth lr. 
p. Frühjahr 48pfd. 154 Rihlr. Br. Erbſen, Kochwaare, 30—3 
Rihlr., Futterwaare 28—29 Rihlr. Rüböl loco 131 à ve 
Br. u. bez., p. dieſen Monat 134 à 13 Rthlr., Januar)t ebr. 1 
Rihlr. Br. u. bez. Feb März 13 Nihlr. Br. „1211 be, < G. 
März /upril 125 à 122 Rthlr. April Mat, 125 à 125 Nitlt, 
Mai/Juni 124 a 123 Nuhr. Leinöl loco 93 Rihlr., Lief, 9 
3 Rihlr. bez. Mehnsl 175 Rthlr., Sief. 17 Rtblr. Palmöl 
Kihlr., Lief. 133. Cüpfees-Thran 10% Kthlr., Lief. 103. 
&piritus loco ohne Faß 14% Rthlr. bez., p. Januar 15 
Rthlr. nominell, p. Februar 153 Rthlr. dto., p. März 152 Rilt. 
dlo., p. Frühjahr 16 Rthlr. 8 


Berliner Börse. 
Den 20. Januar 1849. n 
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zu erwarten. 


Nothwendiger Verkauf. 
Sand» und Stadtgericht zu Rogaſen. 


Das den Auguſt Nehring ſchen Erben zugeho« 
rige Erbpachts⸗Vorwerk im Dorſe Slomowo, 
im Kreiſe Obornik belegen, abgeſchätzt auf 
15,586 Rehlr. 20 Sgr., foll 

am 26ſten April 1849 Vormit⸗ 

tags 11 uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedin- 
gungen können in unſerem III. Geſchäſts⸗Vu⸗ 


reau eingeſehen werden. 
Rogaſen, am 7. Juli 1848. 


Bekanntmachung 


an das Poſener Detaſchement der Freiwilligen 
aus den Jahren 1813, 14 und 15. 
Eingetretener Umſtände halber wird es wün⸗ 
ſchenswerth, un er Feſt in dieſem Jahre bis zum 
2ien Mai zu verſchieben. 
Poſen, den 20. Januar 1849. 


Der Detaſchements⸗Stab. 


Entſchiedene Erklärungen fehlen noch von hier. — 


Meine Wohnung iſt Königsſtraße No. 20., wo⸗ 
ſelbſt ich des Morgens von 7 bis 8 und des Rach⸗ 
mittags von 3 bis 5 Uhr zu ſprechen bin. 

a Dr. Wernecke, Bataillons-Arzt. 


Ein Hauslehrer, der auch Muſik- Unterricht 


ertheilen kann, wird geſucht. Näheres Domini⸗ 
kanerſtraße No. 3. ’ ug: 


Ein Hauslehrer wird geſucht. Das Nähere iſt 
zu erfragen beim Paſtor Friedrich. 


Gerber- und Wüttelſtrahen-⸗Ecke No. 12. iſt 
eine Stube im erſten Stock, nach vornheraus ſofert 
zu vermiethen. 


Am heutigen Tage habe ich auf hieſigem Platze 
unter der Firma: 


Wilhelm Zilske 


ein Geſchäft errichtet, welches ſich vorzugsweiſe 
mit dem Speditions- und Kommiſſions⸗ 
Handel in Waaren und Produkten und 
dem Bankfache befaſſen wird. 

Indem ich dies hierdurch zur allgemeinen Kennt- 


teaurſche Antrag, vom Miniflerium unterſtützt, eine Majorität 


niß bringe, bitte ich um geneigtes Woblwollen 


für mein neues Unternehmen; ich werde alles 
aufbieten, mich durch regſten Fleiß und Energie 
des in mich geſetzten Vertrauens würdig zu zeigen. 
Stettin, den 1. Januar 1819. 
Wilhelm Zilske. 


Wildpret. 
Mittwoch den 24 d. M. bringe ich 


i Rehe, Haaſen, Goldfaſanen 
hub Reb bübner nach Pott 


en. N 
Stand: Alter Markt vor dem Wilkowski⸗ f 
ſchen Haufe und mein Logis Kämmereiplag in 
Gaſthof zum Eichborn. N Löſer. 


Vorläufige Anzeige. 
Ludwig Winter, 
Profeſſor und akademiſcher Künſtler, 
wird demnächſt in Poſen eintreffen, um 
Vorſtellungen 

der ägyptiſchen Magie 
nach feiner Erfindung und nach einer ihm allein 
eigenen Darſtellungsweiſe zu veranflalten, unter 
dem Titel: 

Moderne Darſtellungen 

ſcheinbarer Zauberei, 


— 
mori“ 


oder die Wunder der Magie in hu 
ſtiſch⸗poetiſchem Gewande. 


Das Nähere wird durch Programms bekannt 
gemacht. 


— CEiſenbahn⸗Hof, 


Heute Montag den 22. Januar, 
am Wahlfeſttage zur Erholung 
. er Urwähler: 


d bi 
Großes Salon⸗Konzert. 


Anfang 34 Uhr Entree 23 Sgr. 
Ergebenſte Einladung. Vornhagen. 


Thermometer: u. Barometerftand, ſo wie Windrichtung 
zu Poſen, vom 14. bis 20. Jauuar. 


re eee " Bhrameter.] 
Tag ur | poöchſer ſtand. Wind- 
5 — 30° 5,2° [962.113 
18. . f 18. 4 24. 27 f. 
16. 20% + 23. 27 80 (NW. 
17. 4 15°| + 40% 27 9,0 SW. 
18. |+ 20. + 6% 27 „11,10. 
19. + 17°| + 6,0% 27 10,2 [SW. 
20. # + 3%| + 53%,27 . 11,0 [W. 


